
USA schicken
mehr Truppen
nach Syrien
Spezialkräfte im Kampf um
die IS-Hochburg Rakka

Tampa. Das US-amerikanische
Militär hat etwa 400 zusätzliche
Soldaten nach Syrien geschickt.
Die Spezialkräfte sollen für be-
grenzte Zeit den Kampf gegen die
Terrormiliz Islamischer Staat (IS)
unterstützen, wie ein Sprecher des
Zentralkommandos am Donners-
tag (Ortszeit) in Tampa (US-Bun-
desstaat Florida) bestätigte.
Eine Gruppe von Marines wur-

de demnach in die Nähe der IS-
Hochburg Rakka entsandt, um die
Offensive zur Rückeroberung der

Stadt mit Artilleriefeuer zu un-
terstützen. Zudem sollen Army
Ranger in der nordsyrischen Stadt
Manbidsch sicherstellen, dass dort
keine neuen Kämpfe ausbrechen,
wie der Sprecher weiter sagte.
Bislang befanden sich rund 500
US-Soldaten in Syrien.
Rakka gilt als Hauptstadt der

Terrormiliz in Syrien. Die Syri-
schen Demokratischen Kräfte
(SDF) hatten im November mit ei-
ner Offensive auf die Stadt be-
gonnen. Sie versuchen derzeit,
Rakka von der Außenwelt abzu-
schneiden. Die von den USA an-
geführte internationale Koalition
unterstützt sie mit Luftangriffen.
Dominiert werden die SDF von

der Kurdenmiliz YPG. Nach An-
gaben des US-Militärs bestehen
die Einheiten der Angreifer je-
doch zu rund 75 Prozent aus ara-
bischen Kämpfern. Der IS hat in
Syrien in den vergangenen Mo-
naten große Gebiete verloren.
Die US-Regierung will noch in

diesem Monat ein Treffen der in-
ternationalen Koalition gegen die
IS-Terrormiliz in Washington ver-
anstalten. Zu den Beratungen am
22. März werden Vertreter der 68
Mitglieder des Bündnisses erwar-
tet, wie der Sprecher des US-Au-
ßenministeriums, Mark Toner, am
Donnerstag (Ortszeit) sagte.
Es habe Fortschritte im Kampf

gegen den IS gegeben, die Dschi-
hadistentruppe habe große Teile
ihres Territoriums eingebüßt,
sagte Toner. »Aber wie könnenwir
diesen Erfolg nutzen?« Bei den
Gesprächen solle es darum gehen,
wie die Kapazitäten der Koalition
erhöht werden könnten.
Es ist das erste derartige Tref-

fen seit dem Amtsantritt des Re-
publikaners Donald Trump als US-
Präsident. Trump hat die Vernich-
tung des IS zu seinem Ziel erklärt,
dafür aber bisher keine Strategie
präsentiert. Verteidigungsminis-
ter James Mattis legte dem Präsi-
denten Ende Februar eine Reihe
von Optionen vor. Agenturen/nd

Am Dienstag, den 14. März:

zum Tag der politischen Gefangenen 
als Beilage in

Sonderausgabe
der Roten Hilfe

ANZEIGE

u neues deutschland Sonnabend/Sonntag, 11./12. März 2017 Politik 5
*

gesucht
HeldInnen 

MIT-

MACH
EN!

Ihr Vorschlag bis 

17. April

taz.de
/pante

rsuche

!

Ostpolitik im Schnelldurchgang
Außenminister Sigmar Gabriel in Moskau und Warschau zu Antrittsbesuchen
Der Sozialdemokrat Sigmar Gabriel
macht aus seiner Wertschätzung für
Willy Brandt kein Geheimnis. Jetzt
kann er als Außenminister selbst
Ostpolitik gestalten und besucht
zum Amtsantritt Nachbarn.

Von Klaus J. Herrmann, Moskau

Ins Zentrum der russischen Haupt-
stadt schafft man es mit Blaulicht und
im Pressebus einer Ministerkolonne
am späten Mittwochabend vom Flug-
hafen Wnukowo 2 in einer halben
Stunde. Zurück ohne Blaulicht dau-
ert es am Donnerstagabend deutlich
länger. Der Zeitplan ist ohnehin ins
Rutschen geraten. Der Antrittsbe-
such des deutschen Außenministers

Sigmar Gabriel bei Russlands Präsi-
denten Wladimir Putin beginnt spä-
ter und dauert mit fast zwei Sunden
länger als vorgesehen.
»Sigmar Gabriel versucht den rus-

sisch-deutschen Dialog zu retten«, ti-
telt in ihrer Freitagsausgabe etwas
dramatisch die »Nesawissimaja Ga-
seta«. Ungeachtet – oder gerade an-
gesichts – aller Probleme ist ein De-
fizit an Austausch nicht zu erkennen.
»Wir sind uns alle des derzeitigen Zu-
stands unserer Beziehungen be-
wusst«, wird Präsident Putin später
zitiert. »Unsere gemeinsame Aufgabe
besteht darin, die Beziehungen voll-
ständig zu normalisieren und die
Schwierigkeiten zu überwinden, auf
die wir stoßen.«
Aus Gabriels Delegation verlautet,

das Gespräch sei angenehm, gut und
konstruktiv gewesen. Die Einschät-
zung sollte mehr sein als eine diplo-
matische Floskel. Das dürfte auch für
die Einladungen an Bundeskanzlerin
Angela Merkel und den künftigen
Bundespräsidenten Frank-Walter
Steinmeier nach Moskau gelten.
Etwas Frühling herrscht schon an

diesem 9. März in Moskau. Am Zu-
gang zum Roten Platz lungern zwei
Stalins und ein etwas gezauster Le-
nin auf touristische Kundschaft fürs
gemeinsame Bild der Erinnerung.

Zwischen Kreml, Basiliuskathedrale
und GUM flanieren Besucher. Am le-
gendären Kaufhaus hat ein Café
Stühle draußen. Einige Pärchen sit-
zen dort unter einem mit roten Papp-
herzen geschmückten Kunstbaum.
Am Gästehaus des russischen Au-

ßenministers mitten in einem Mos-
kauer Nobelviertel hingegen liegt
noch Restschnee. Hier will der deut-
sche Abgesandte sondieren, »wie wir
wieder zu einem Abrüstungsprozess
in Europa kommen«. Mehrfach äu-
ßert er auf der Reise Berlin-War-
schau-Moskau seine Sorge, es könne
eine neue Aufrüstungsspirale in Eu-
ropa in Gang kommen. Immer wie-
der wirbt er um Verständnis für die
Interessenlage des anderen: »Was ist
da eigentlich beim Gegenüber los?«
Auch auf russischer und deutscher
Seite seien viele Stereotypen zu über-
winden, beider Verhältnis sei wichtig
für Europa. Russland und Europa
hätten eine gemeinsame Verantwor-
tung für Frieden und Stabilität. »Wir

brauchen dringend eine neue Initia-
tive für Frieden und Sicherheit.«
Auf einer überfüllten Pressekon-

ferenz nach den Gesprächen mit Law-
row bekräftigt Gabriel: »Wir brau-
chen die Kooperation mit Russland.
»Das sehen auch die Amerikaner so.«
Das wenigstens ist ein kleiner Fin-
gerzeig. Denn Moskau habe vom
deutschen Außenminister etwas über
die neue Administration des Donald
Trump erfahren wollen, meinen rus-
sische Kollegen. Doch da dürfte der
Kreml leer ausgegangen sein. Wie in
Washington die Richtungs- und sons-
tigen Kämpfe ausgehen, kann auch
Berlin nicht wissen. Auf Eis liegen
bleiben werden strategische Ent-
scheidungen und Versuche zur Lö-
sung wichtiger Probleme.
Davon werden einige den Medien-

vertretern kontrovers und sogar im
Meinungsstreit präsentiert,wennauch
der Ton freundlich bleibt. So gratu-
liert Gabriel, erst seit ein paar Wo-
chen deutscher Chefdiplomat, dem

Amtskollegen zum 13. Dienstjubilä-
um als Außenminister. »Insofern bist
Du mir überlegen«, räumt er ein. In
Lawrows markantes diplomatisches
Nichtgesicht, um das ihn jeder Po-
kerspieler beneiden dürfte, stielt sich
erst ein Lächeln, dann nickt er. Beides
kann irgendwie alles bedeuten.
Vorhaltungen des deutschen Kol-

legen weist Lawrow zurück. Nicht
sein Land bedrohe die östlichen
NATO-Mitglieder mit militärischer
Übermacht. »Da haben wir eine an-
dere Statistik.« Russland selbst wer-
de »von NATO-Waffen, von NATO-
Einheiten umzingelt«, sagte der Au-
ßenminister. Das sei alles nicht ge-
gen Russland gerichtet, heiße es.
Doch »Bodentruppen kommen an un-
sere Grenze, auch deutsche«. Er ver-
weist auf den »Staatsstreich eines
Teils der nationalistischen ukraini-
schen Elite« und die Tatenlosigkeit
der Garantiemächte des Kompromis-
ses mit dem damaligen Präsidenten
Viktor Janukowitsch, darunter die

Bundesrepublik. Sie hätten »nicht
einmal mit Kritik reagiert – das war
ein Zeichen«. Heute übe sich Kiew in
Kriegsrhetorik und die »Blockade des
Donbass durch nazistische Bataillo-
ne« sei nicht hinnehmbar.
Gabriel seinerseits erklärt mit Blick

auf die Übernahme der Krim, bei al-
lem Respekt vor Moskauer Sorgen sei
»die Verletzung von Grenzen in der
Mitte Europas etwas, das wir nicht
akzeptieren können«. In der Ukraine
werde der Waffenstillstand trotz der
Zusagen aller Seiten nicht eingehal-
ten. Lawrows Kritik an der Blockade
ergänzt er mit dem Hinweis auf Ent-
eignung von Betrieben durch Sepa-
ratisten. Die zentrale Voraussetzung
für eine Konfliktlösung sei der Wille
beider Seiten, die Vereinbarung von
Minsk einzuhalten. Aber Gabriel
klagt: »Nicht einmal Minimalstan-
dards werden erfüllt.« Einig ist man
sich, die OSZE-Mission zu stärken:
»Sagt Lawrow, sagt Kiew. Also wer-
den wir uns daran machen.«
Dann noch etwas wie großes Kino,

Meinungsaustausch oder offener
Streit? Als Russlands Außenminister
auf das Ende der westlich dominier-
ten Weltordnung verweist, mag das
Sigmar dem »lieben Sergej« unge-
achtet aller frischen diplomatischen
Weihen nicht unwidersprochen las-
sen. Der soeben beschworenen »post-
westlichen multipolaren Welt« setzt
er die Versicherung entgegen, dass er
alles tun wolle, dass »die Idee des
Westens an universellen Werten von
Menschenrechten, von Freiheit, De-
mokratie nicht posthum wird«. Law-
row präzisiert, er habe sich nicht auf
den geographischen, sondern den
historischen Westen bezogen. Die
westlichen Partner lancierten auch
Werte, die nicht von allen geteilt wür-
den.
Einträchtige Partner sind beide Mi-

nister am Schluss. Auf die Frage nach
Vorwürfen deutscher Medien, Russ-
land könne sich in deutsche Angele-
genheiten hacken, stellt Gabriel klar:
»Die Regierung erhebt solche Vorwür-
fe nicht, und nur für die spreche ich.«
Sein Amtskollege sekundiert heiter:
»Ich denke, das ist richtig.«
In Warschau hat Minister Gabriel

am Vorabend nachdrücklich gewor-
ben, gemeinsam ein starkes Europa
zusammenzuhalten. Nur dann werde
es in Washington, Peking und Mos-
kau ernst genommen. Das sei Sache
der kleinen und mittelgroßer Länder
wie Polen und Deutschland.
Der Antrittsbesuch beim polni-

schen Amtskollegen Witold Waszczy-
kowski findet im prachtvollen
Łazienki-Palast statt, der nach dem
Warschauer Aufstand 1944 von der
Wehrmacht zerstört worden war. Der
deutsche Minister betrachtet es heute
trotz aller Schwierigkeiten als »ein
großes Geschenk, in diesem Europa
zusammenleben zu dürfen«. Beim
Flug mit einer Bundeswehrmaschine
von Warschau nach Krakow habe er
empfunden: »Nichts ist selbstver-
ständlich!« Das muss auch für den Re-
gierungs-Airbus der Bundesluftwaffe
gelten, der Donnerstagabend nach
nicht einmal 36 Stunden Ostpolitik im
Schnelldurchgang aus Moskau zur
Rückkehr nach Berlin abhebt.

Aufeinander zugehen im Kreml: Russlands Präsident begrüßt den deutschen Außenminister. Foto: AFP/Pavel Golovkin

»Die Welt wird objektiv
post-westlich.«
Sergej Lawrow

»Für mich ist ›westlich‹
keine geographische
Markierung, sondern
eine politische.«
Sigmar Gabriel

»Ich meine damit
Westeuropa, die USA,
Australien, Neuseeland,
also den historischen
Westen, der bereits
seit Jahrzehnten
die erste Geige bei
internationalen Ange-
legenheiten spielte.«
Sergej Lawrow
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Brokkoli und Billigflüge
Erdogans Besuch bei Putin demonstriert Vertrauen in Sachen Syrien und kippt Embargomaßnahmen

Vor kurzem herrschte noch offene
Feindseligkeit zwischen Russland
und der Türkei. Doch davon ist
nichts mehr zu spüren, als Kreml-
chef Putin Präsident Erdogan in
Moskau empfängt.

Moskau. Mit einer Geste der Ent-
spannung hat Russland den türki-
schen Präsidenten Recep Tayyip Er-
dogan empfangen. Die Regierung in
Moskau hob am Freitag Sanktionen
gegen die Türkei teilweise auf.
Kremlchef Wladimir Putin lobte die
Zusammenarbeit mit Ankara im Sy-
rienkonflikt als vertrauensvoll und
effektiv. Es ist Erdogans zweiter Be-
such in Russland seit August 2016.
Der Abschuss eines russischen

Kampfjets durch das türkische Mili-
tär 2015 hatte zu einem Zerwürfnis

zwischen Moskau und Ankara ge-
führt. Seit Sommer 2016 stehen die
Zeichen aber wieder auf Partner-
schaft. Russische Experten sagen,
dass Erdogan auch wegen Spannun-
gen mit dem Westen den Schulter-
schluss mit Moskau suche.
Im Syrienkrieg treten Russland

und die Türkei als Garantiemächte
für eine Ende Dezember vermittelte
Waffenruhe auf. Im Januar und Feb-
ruar hatten sie in Kasachstan Ge-
spräche zwischen Regierungs- und
Oppositionsvertretern vermittelt.
Eine neue Runde soll kommenden
Dienstag und Mittwoch beginnen,
wieder im kasachischen Astana.
Einen so vertrauensvollen Dialog

Russlands mit der Türkei zu Syrien
habe niemand zuvor erwartet, sagte
Putin Agenturen zufolge. »Wir sind

sehr froh, dass wir unsere Verbin-
dungen so schnell wiederherstellen
können«, sagte er.
Erdogan betonte, dass vor allem

die großen gemeinsamen Energie-
projekte gut vorankämen. Russland
will die Gaspipeline Turkish Stream
durch das Schwarze Meer und das
Kernkraftwerk Akkuyu im Süden der
Türkei bauen. Über Turkish Stream
will Russland Erdgas auch nach Süd-
europa verkaufen.
Als Zeichen der Wiederannähe-

rung lockerte die russische Regie-
rung ein Einfuhrverbot für Obst und
Gemüse. Unter anderem dürfen wie-
der Zwiebeln, Nelken, Blumenkohl
und Brokkoli aus der Türkei nach
Russland geliefert werden. In Kraft
bleibt Berichten zufolge aber ein Im-
portverbot für Tomaten, eines der

wichtigsten türkischen Exportpro-
dukte. Mit dem Embargo hatte Russ-
land 2016 auf den Abschuss des Mi-
litärjets reagiert. Auch Charterflüge
in das bei Russen beliebte Reiseland
wurden eingestellt. Dies traf den
Tourismus der Türkei hart. Erst nach
Entschuldigung Erdogans im Juni
2016 normalisierte sich das Verhält-
nis wieder. Bereits im Oktober hatte
Moskau das Embargo für einzelne
Agrarerzeugnisse aufgehoben.
Die russische Billigairline Pobeda

kündigte an, dass sie von Freitag an
Linienflüge in die Türkei anbiete. Die
erste Maschine von Moskau in den
Badeort Alanya solle am 21. April
starten, teilte die Fluggesellschaft
Tass zufolge mit. Pobeda gehört zum
staatlich kontrollierten russischen
Marktführer Aeroflot. dpa/nd


